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Die Forschungsstelle für Personalschriften an
der Philipps-Universität Marburg, eine Ar-
beitsstelle der Akademie der Wissenschaf-
ten und der Literatur, Mainz, veranstaltete
vom 1.-3. November 2012 das 5. Marburger
Personalschriften-Symposion – eine interdis-
ziplinäre Tagung unter Beteiligung von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus
Deutschland, Frankreich, Polen, Rumänien,
Ungarn, der Schweiz und den USA. Ein Jahr-
zehnt nach Durchführung der letzten Veran-
staltung dieser Art sollten ein Resümee der
Forschung an und mit Leichenpredigten in
der ersten Dekade des Digitalen Zeitalters ge-
zogen und zugleich neue Formen ihrer inhalt-
lichen Erschließung diskutiert werden, wie es
EVA-MARIA DICKHAUT (Marburg) in ihrer
Einführung formulierte.

Im ersten Vortrag befasste sich ROBERT
KOLB (Saint Louis, USA) mit der Nutzung
rhetorischer Mittel durch die Prediger des
Wittenberger Kreises und den von ihnen vor-
rangig praktizierten Methoden bei der Aus-
wahl der Leichtexte. Dabei hätten die Ver-
fasser zwischen dem in der Heiligen Schrift
formulierten Gesetz Gottes und der Botschaft
des Evangeliums agieren müssen. Trotz ei-
ner Vielzahl an Bibelstellen habe sich bis 1603
kein standardisierter Kanon herausgebildet,
auch danach richtete sich die Auswahl oft
nach dem situativen Kontext.

IRENE DINGEL (Mainz) untersuchte die
Thematisierung obrigkeitlichen Handelns in
Funeralschriften auf Herrscherpersönlichkei-
ten im Spannungsfeld zwischen Religion und
Politik. Im Fokus der Verfasser hätte zwar die
Seelsorge an den Hinterbliebenen gestanden,

zugleich resümierte der Text unter Nutzung
bekannter Topoi aber auch Leben und Wir-
ken der Verstorbenen: Die Vita wurde in bi-
blische Lebensbeschreibungen eingezeichnet
oder orientierte sich an berühmten histori-
schen Herrschergestalten. Die rückblickende
Darstellung sei meist gekoppelt mit einer zu-
kunftsweisenden Ermahnung an die Nachfol-
ger zur „Wahrung der guten Ordnung“. Ent-
sprechende Leichenpredigten erweisen sich
damit als Medien ereignis- und personen-
bezogener Vermittlung gesellschaftlicher und
politischer Normen, so die Referentin. Bibli-
sche Typologien seien in diesem Kontext kon-
fessionsspezifisch angewendet wurden: Ka-
tholische Predigten akzentuieren ein Fürsten-
lob, das die humanistischen Tugenden beto-
ne, protestantische Predigten übertragen Ord-
nungsvorstellungen konkret auf die jeweilige
politische Situation.

Anschließend sprach ULRICH NIGGE-
MANN (Marburg) über revolutionäre Memo-
ria im Spiegel der Funeralschriften auf Wil-
helm III. von England. Der Referent definierte
den umfangreichen Quellenkorpus (Gedächt-
nispredigten, Trauergedichte, „Loyal Addres-
ses“ etc.) als vorrangig politisch motivier-
te Texte, die mehrere Ziele verfolgten: Ver-
teidigung der Motive für die „Glorious Re-
volution“ von 1688/89 und deren Ergebnis-
se, dauerhafte Legitimierung der protestan-
tischen Thronfolge, Argumentation für eng-
lische Militäreinsätze auf dem europäischen
Festland. Ulrich Niggemann legte das Bemü-
hen der Verfasser bzw. Auftraggeber dar, mit-
tels der Trauerpublikationen eine diskursive
Deutungshoheit hinsichtlich der Gestaltung
der politischen Ordnung zu etablieren. Dabei
hätten sich bestimmte Sprachmuster verfes-
tigt, in denen besonders der Freiheitsbegriff
eine tragende Rolle spielte.

In eine protestantisch geprägte deutsch-
sprachige Region führte der Vortrag von
MARTINA SCHATTKOWSKY (Dresden). Sie
hinterfragte die oft vorgenommenen pauscha-
lisierenden Abwertungen von Leichenpredig-
ten hinsichtlich ihres historischen Aussage-
wertes. Konkret überprüfte sie anhand der
Leichenpredigt auf den kursächsischen Adli-
gen Christoph von Loß (1574-1620) den Rea-
litätsgehalt der biographischen Darstellung.
Der Vortrag verglich das in den archivalischen
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Quellen (beispielsweise in Testamenten, Brie-
fen und Gerichtsunterlagen) fassbare Bild der
Persönlichkeit mit der Beschreibung in den
Personalia. Hinsichtlich des Wirkens Chris-
toph von Loß’ als Grundherr und Amtsträger
zeigte es sich – so die Referentin – als weitge-
hend deckungsgleich. Sie regte mit ihren Aus-
führungen dazu an, das individuelle Gesicht
hinter den Schablonen der Leichenpredigt zu
entdecken.

Der erste Konferenztag wurde mit einem
öffentlichen Abendvortrag im Landgrafen-
saal des Hessischen Staatsarchivs Marburg
beschlossen. Ausgangspunkt der spannenden
historischen Spurensuche von MARION MA-
RIA RUISINGER (Ingolstadt) war der Kupfer-
stich eines Blasensteins, der sich in der Lei-
chenpredigt auf den Nürnberger Stadtpfar-
rer Johann Saubert findet. Dabei legte die
Referentin ein weitgeknüpftes Beziehungs-
netz zwischen theologischen, medizinhistori-
schen, museologischen und allgemeinhistori-
schen Aspekten frei. Anschaulich beschrieb
sie die Wanderung des Harnkonkrements in
unterschiedlicher künstlerischer Form durch
Raum und Zeit bis in die Gegenwart, wobei
der Stein eine schrittweise symbolische Auf-
ladung mit christlicher Metaphorik erfuhr.

Der zweite Tag des Symposions begann
mit der Analyse herrschaftlicher Erinnerungs-
kultur in einem kleinen Territorium des Al-
ten Reiches. DOMINIK MOTZ (Kassel) be-
trachtete – ausgehend von der familiären Per-
spektive des Hauses Waldeck und Pyrmont –,
welche Rolle den Publikationen bei der Kon-
stituierung der dynastischen Memoria zuge-
dacht wurde. Der Referent bilanzierte, dass
die Trauerschriften auf zweifache Weise Er-
innerung stifteten: Zum einen als „papierne
Denkmäler“ mit dem Ziel der dynastischen
Selbst- bzw. Außendarstellung sowie als Mit-
tel der politischen Kommunikation, zum an-
deren hätten sie durch systematisches Sam-
meln in der Hofbibliothek ein quasi innerdy-
nastisches Gedächtnis generiert. Das Medium
Leichenpredigt sei dabei auch intentional ge-
nutzt wurden: Nicht die finanzielle Schwäche
des Hauses war der Grund für die selektive
Auswahl der Geehrten. Vielmehr sollten per-
sönliche Makel der Verstorbenen in der Öf-
fentlichkeit apologetisch relativiert werden.

JILL BEPLER (Wolfenbüttel) näherte sich

danach aus dem Blickwinkel der schreiben-
den und lesenden Fürstin der Thematik bin-
nenhöfischer Kommunikation und ihrer Be-
deutung für die dynastische Repräsentation.
Funeralwerke sind heute reichhaltige Quel-
len für Informationen über weibliche Schreib-
und Lesepraktiken, so die Referentin. Der
Vortrag präsentierte entsprechend exempla-
risch mehrere weibliche Hochadlige, deren
eigene Publikationstätigkeit sowie den Um-
gang mit den in Privatbibliotheken gesam-
melten Büchern, etwa in Bezug auf Ankaufs-
praktiken und Vererbungstraditionen, aber
auch hinsichtlich der Rezeption der Literatur
als „geistliche Rüstkammer“ für das eigen-
ständige politische Handeln. Nach Jill Bepler
spiegelte sich der vorrangig ideelle Wert der
Büchersammlungen nach dem Tod der Fürs-
tinnen jedoch vielfach nicht in den Schätzun-
gen der materiellen Werte der Bibliotheken
wider.

MARION KOBELT-GROCH (Hamburg)
ging anschließend der Frage nach, ob und
in welchem Maß Eltern Einfluss auf die
Formulierung von Trauerschriften auf ihre
verstorbenen Kinder nahmen bzw. selbst als
Autoren agierten. Die dafür zur Verfügung
stehenden Möglichkeiten seien begrenzt und
eindeutig geschlechterspezifisch bestimmt
gewesen. Die Referentin stellte fest, dass
Müttern vor allem das Medium des Epicedi-
ums vorbehalten blieb – Beiträge, die nicht
das theologische Kompetenzmonopol der
Männer tangierten. Väter hätten hingegen,
meist in ihrer Funktion als Pfarrer, in selbst
verfassten Leichenpredigten ihre Gefühle
durchaus deutlicher zum Ausdruck gebracht.
Der Referentin zufolge bewegte sich die Trau-
erarbeit der Eltern dabei im Spannungsfeld
zwischen normativen religiösen Forderungen
und eigenen Emotionen.

ALEXANDER KÄSTNER (Dresden) befass-
te sich danach mit der publizistischen Au-
ßenwirkung von Leichenpredigten bei beson-
ders tragischen oder aufsehenerregenden To-
desfällen. Zwar waren Leichenpredigten – so
mutmaßte der Vortragende – nicht die genui-
nen Medien der Berichterstattung über merk-
würdige Todesfälle, befriedigten aber den-
noch das signifikante Bedürfnis des Publi-
kums nach sensationellen Informationen. Die
Texte seien – neben der Beschreibung von
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imaginierten (oft plakativen) letzten Worten –
aber meist auch genutzt wurden, um seelsor-
gerische Kritik zu üben und damit moraltheo-
logische Wertvorstellungen zu transportieren.
Als eines der wesentlichen Merkmale betref-
fender Leichenpredigten machte der Referent
den konkreten Bezug auf lokale bzw. regio-
nal begrenzte Rezipientenkreise aus. Stärker
auf die individuelle Fallgeschichte eingehend,
hätten sie im Gegensatz zu überregional ver-
breiteten Flugblättern eine größere emotiona-
le Qualität erreicht.

In einer nächsten Tagungssektion gewähr-
te KALINA MRÓZ-JABŁECKA (Wrocław, Po-
len) detaillierte Einblicke in die durchaus dif-
ferenzierten weiblichen Lebenswelten unter-
schiedlicher Berufsgruppen im Breslau der
Barockzeit. Laut der Referentin verdeutlichen
die Texte, wie stark – unabhängig von Al-
ter und Ehestand – die Tätigkeitsbereiche der
Väter und Ehemänner weibliche Handlungs-
räume beeinflussten. Zur Sprache brachte sie
in diesem Zusammenhang beispielsweise be-
rufsspezifische Ausbildungen oder die über
Jahrzehnte praktizierte homogene familiäre
Heiratspolitik. Alle Leichenpredigten kenn-
zeichnet das gleiche Grundschema: Die Ehe-
frau erfüllt in erster Linie ihre Pflichten als
Mutter und Haushälterin, der Ehemann legi-
timiert die öffentlichen Aktivitäten der Frau.

Weiblichen Lebenskonzepten und -welten
der Frühen Neuzeit widmete sich anschlie-
ßend auch JÖRG WITZEL (Marburg). Als
Quellengrundlage für seine Analyse benutz-
te er von Frauen verfasste autobiographische
Texte aus sächsischen und thüringischen Lei-
chenpredigten. Derartige Lebensläufe exis-
tieren nur in geringer Zahl und stammen
hauptsächlich aus dem Bürgertum, so der Re-
ferent. Ihr narrativer Höhepunkt sei die Hei-
rat gewesen, zweitwichtigster der Tod der
Ehemänner. Das Verhältnis zum Ehegatten
würde im Vergleich mit den oft formelhaften
Beschreibungen der eigenen Eltern und Kind-
heit weitaus emotionaler geschildert. Insge-
samt betrachtet, sei es den Verfasserinnen
möglich gewesen, in ihren Lebensläufen per-
sönliche Erfahrungen und Bewertungen zum
Ausdruck bringen zu können. Als erste The-
se kristallisierte sich heraus, dass Leichenpre-
digtverfasser bereitwilliger auf biographische
Aufzeichnungen einer Verstorbenen zurück-

griffen, wenn diese bereits verwitwet war und
daher der Ehemann als Gewährsmann ihrer
Lebensgeschichte wegfiel.

Im nächsten Tagungsabschnitt zum Kern-
thema Reisen und deren Rezeption in
Leichenpredigten betrachtete zunächst EVA
BENDER (Marburg) thüringische Prinzenrei-
sen und deren Darstellung als obligatorisches
Erziehungsmittel des Hochadels. Nach
Auffassung der Referentin verkörperte die
Dokumentation der erfolgreich absolvierten
Reise-Aufgaben (z.B. Erwerb geographischer
und sprachlicher Kompetenzen oder der
Empfang von Ehrenbezeugungen anderer
Höfe) einen wichtigen Bestandteil dynasti-
scher Memoria. Eine nicht stattgefundene
Reise hätte einen evidenten Mangel darge-
stellt und entsprechend gerechtfertigt werden
müssen. Laut Eva Bender fand im Verlauf
des 17. Jahrhunderts eine Bedeutungsver-
schiebung von den genuinen Stationen einer
Bildungsreise zu einer Betonung der sozialen
Kontakte zum europäischen oder – je nach
der politischen Situation – auch regionalen
Hochadel statt.

Gänzlich andere Intentionen bewegten die
von DETLEF HABERLAND (Oldenburg) vor-
gestellten Forschungsreisenden. Bisher konn-
ten nur wenige Leichenpredigten-Funde zu
diesem Phänomen zutage gefördert werden.
Allen sechs präsentierten Trauerschriften (un-
ter anderem auf Paul Hentzner und Jo-
hann Albrecht von Mandelslo) gemeinsam sei
der weit gefasste Reisebegriff. Der Referent
schloss daraus, dass wissenschaftliche Reisen
in der Frühen Neuzeit offensichtlich keinen
Wert an sich darstellten – zumindest würden
die Reisedarstellungen nur wenig Raum in-
nerhalb der Personalia einnehmen, die Rei-
senden sehr selten eine Würdigung erfahren,
eine Interpretation der Forschungsergebnisse
generell nicht stattfinden. Die Texte seien viel-
mehr von den ideologischen Positionen der
Verfasser geprägt und entfernten sich unter
Umständen weit von den eigentlichen wis-
senschaftlichen Zielen der Reisen.

Im Mittelpunkt des letzten Vortrags am
zweiten Veranstaltungstag stand die Produk-
tion von Funeralliteratur. MICHAEL SCHÜT-
TERLE (Rudolstadt) führte den Teilnehmern
die Anfänge der Hofbuchdruckerei in Ru-
dolstadt vor Augen. Die 1663 gegründe-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



te Druckerei von Kaspar Freyschmidt habe
sich rasch als einflussreicher Bestandteil des
von der absolutistischen Hofkultur geprägten
Stadtlebens etabliert, nachweisbar u.a. an der
signifikant gestiegenen Nachfrage nach Lei-
chenpredigten. Bemerkenswert war die vom
Referenten präsentierte statistische Erhebung,
nach der während Freyschmidts Tätigkeit im
Durchschnitt jeweils fünf Prozent der jährlich
verstorbenen Rudolstädter eine von ihm ge-
druckte Leichenpredigt erhielten.

Der dritte Konferenztag begann mit ei-
ner Sektion über den aktuellen Stand und
die Perspektiven der digitalen Erschließung
von Leichenpredigten. ROBIN PACK (Mar-
burg) und MATTHIAS SCHULZ (Berlin) stell-
ten das von der DFG geförderte Kooperati-
onsprojekt „Archiv-, Editions- und Distribu-
tionsplattform für Werke der Frühen Neuzeit
(AEDit Frühe Neuzeit)“ vor, an dem die For-
schungsstelle beteiligt ist.1 Robin Pack erläu-
terte die Spezifika bei der Umsetzung der Pro-
jektziele in der Forschungsstelle und veran-
schaulichte das Prozedere von der Erfassung
der Leichenpredigt über deren Transkripti-
on, digitale Aufbereitung und Edierung bis
zur Erstellung des voll recherchier- und ma-
schinenlesbaren Textes. Matthias Schulz be-
schrieb die Arbeitsschwerpunkte des Deut-
schen Textarchivs und vertiefte anschließend
die Ausführungen seines Vorredners hinsicht-
lich technischer Details. Dabei führte er u.a.
teilweise webbasierte Hilfsmittel zur Text-
strukturierung und Qualitätssicherung vor.

Danach erläuterte MARIA FEDERBUSCH
(Berlin) die Realisierung eines ebenfalls von
der DFG geförderten Pilotprojekts der Staats-
bibliothek Berlin – Preußischer Kulturbe-
sitz zur OCR-Erkennung frühneuzeitlicher
Drucke. Die Referentin stellte verschiede-
ne Softwarelösungen exemplarisch vor und
beschrieb auftretende Fehlerquellen. Diverse
Testläufe und die Integration von Wortbiblio-
theken, die den Nutzern detailliert steuerba-
re lexikalische Korrekturen ermöglichen, opti-
mieren die Texterkennung zwar stetig. Da die
Auswertung des Projekts aber noch nicht ab-
geschlossen ist, konnte der Vortrag keine ver-
allgemeinernden Empfehlungen für ein be-
stimmtes Verfahren geben.

Der letzte Tagungsabschnitt fokussierte ei-
nen speziellen geographischen Raum. DANA

DOGARU (Sibiu, Rumänien) stellte in einem
Werkstattbericht Leichenpredigten aus Her-
mannstädter Archiven vor. Der bisher nach-
gewiesene Korpus sei sehr gering, vor al-
lem fehlende Bestandsverzeichnisse erschwe-
ren Recherchen erheblich. Als erstes Ergeb-
nis ihrer Untersuchung benannte die Referen-
tin die offenbar geringe Verbreitung von ge-
druckten Leichenpredigten in Siebenbürgen,
die völlig im Gegensatz zur deutlich größe-
ren Anzahl anderer anlassbezogener Perso-
nalschriften stehe, die in dieser Region aus
dem 16.-18. Jahrhundert nachweisbar sind.

Leider mussten die beiden letzten im
Tagungsprogramm angekündigten Vorträge
ausfallen. TÜNDE KATONA (Szeged, Un-
garn) wollte über deutschsprachige Leichen-
predigten aus der Zips referieren. Ebenfalls
dem ostmitteleuropäischen Raum genähert
hätte sich der Vortrag von GERHARD SCHIL-
LER (Jelenia Góra, Polen) über die in Lei-
chenpredigten enthaltenen Lebensläufe auf
Hirschberger Schleierherren. Beide Referate
werden im vollen Wortlaut im Tagungsband
veröffentlicht.

Die große Themenbreite der während
des Symposions präsentierten Referate un-
terstrich deutlich den hohen Quellenwert
des Funeralschrifttums für die unterschied-
lichsten wissenschaftlichen Forschungsgebie-
te, worauf nicht zuletzt die zahlreichen an-
geregten Diskussionen zwischen den Vortra-
genden und den rund 80 Gästen im Plenum
hinwiesen. Zugleich eröffnete der transdiszi-
plinäre Blick neue Perspektiven und Koope-
rationsmöglichkeiten – einerseits für die zu-
künftige inhaltliche Erschließung und Aufbe-
reitung der in Leichenpredigten enthaltenen
Informationen, andererseits auch für die lang-
fristige Sicherung dieser wichtigen biographi-
schen Quellen.

Konferenzübersicht:

1 Unter Federführung der Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel kooperieren neben der Forschungsstel-
le in diesem Vorhaben weitere drei Projekte: das For-
schungsprojekt „Controversia et confessio“ der Aka-
demie der Wissenschaften und der Literatur, Mainz;
das Deutsche Textarchiv, eine Arbeitsstelle der Berlin-
Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften und
das Projekt „Die deutsche Akademie des 17. Jahrhun-
derts: Fruchtbringende Gesellschaft“ der Sächsischen
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig.
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Robert Kolb, St. Louis (USA): ”... da jr nicht
trawrig seid wie die anderen, die keine hoff-
nung haben.” Der Gebrauch der Heiligen
Schrift in Leichenpredigten des Wittenberger
Kreises

Moderation: Marc Lienhard, Strasbourg
(Frankreich)

Irene Dingel, Mainz: Religion und Politik in
fürstlichen Leichenpredigten

Ulrich Niggemann, Marburg: Revolutionäre
Memoria im Spiegel der Funeralschriften Wil-
helms III. von England

Martina Schattkowsky, Dresden: Anspruch
und Wirklichkeit. Adlige Leichenpredigten
im Spiegel der Quellenkritik

Moderation: Christoph Kampmann, Marburg

Öffentlicher Abendvortrag:
Marion Maria Ruisinger, Ingolstadt: Wie ei-
ne Leichenpredigt den Stein ins Rollen bringt.
Der Blasenstein des Nürnberger Pfarrers Jo-
hann Saubert (1592-1646)

Dominik Motz, Kassel: Memoria im Duodez-
format. Funeraldrucke als Medien dynasti-
scher Erinnerung im Haus Waldeck und Pyr-
mont

Jill Bepler, Wolfenbüttel: Fürstinnenbibliothe-
ken in Leichenpredigten – Leichenpredigten
in Fürstinnenbibliotheken

Moderation: Cornelia N. Moore, Fairfax
(USA)

Marion Kobelt-Groch, Hamburg: Das eigene
Kind zu Grabe getragen. Väter und Mütter als
Mitgestalter von Leichenpredigten

Alexander Kästner, Dresden: Tragisch, kläg-
lich, jämmerlich. Überlegungen zu Erzählung
und Deutung merkwürdiger Todesfälle in
Leichenpredigten

Moderation: Gerhard Müller, Erlangen

Kalina Mróz-Jabłecka, Wrocław (Polen): Die
weiblichen Lebenswelten in den Leichen-
predigten und Abdankungen der Breslauer
Stadtelite der Barockzeit

Jörg Witzel, Marburg: Frauen präsentieren ih-
re Lebensgeschichte – Weibliche Autobiogra-
phien in Leichenpredigten

Moderation: Seraina Plotke, Basel (Schweiz)

Eva Bender, Marburg: Thüringische Prinzen
auf Reisen im 17. Jahrhundert

Detlef Haberland, Oldenburg: Leichenpredig-
ten auf Forschungsreisende zwischen Ost und
West

Moderation: Holger Th. Gräf, Marburg

Michael Schütterle, Rudolstadt: Die Leichen-
predigten des Rudolstädter Erstdruckers Kas-
par Freyschmidt 1663 bis 1676

Moderation: Uwe Bredehorn, Marburg

Robin Pack, Marburg/Matthias Schulz, Ber-
lin: Präsentation des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) geförderten Ko-
operationsprojektes „AEDit Frühe Neuzeit“

Maria Federbusch, Berlin: OCR-Einsatz bei
Funeralschriften: Ergebnisse des Pilotprojek-
tes der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußi-
scher Kulturbesitz

Moderation: Eva-Maria Dickhaut, Marburg

Dana Dogaru, Sibiu (Rumänien): Leichenpre-
digten im Bestand der Hermannstädter Archi-
ve

Tünde Katona, Szeged (Ungarn): Deutsch-
sprachige Leichenpredigten aus der Zips

Gerhard Schiller, Jelenia Gòra (Polen): Zu den
Lebensläufen in Leichenpredigten auf Hirsch-
berger Schleierherren

Moderation: Ursula Braasch-Schwersmann,
Marburg

Eva-Maria Dickhaut, Marburg: Resümee und
Ausblick

Tagungsbericht 5. Marburger Personalschriften-
Symposion. Leichenpredigten als Medien der
Erinnerungskultur im europäischen Kontext.
01.11.2012–03.11.2012, Marburg, in: H-Soz-
Kult 02.02.2013.
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